lich auf Betreiben der republikaniſchen Partei ſich 
über den Willen ihres verſtorbenen Vaters hinweg⸗ 


Dias hat in Italien bei der übergroßen Mehrheit, 


darüber der Stern der Tauſend von Marſala. Die 
nach Caprera geſchickte Militärwache und zwölf See⸗ 
leute von dem dort ſtationkrten Kriegsdampfer hel; 


30 Block brach durch einen Zufall entzwei, was eine 


Händen hielt. 


ſind ein Eſel! 
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Morgen-⸗Ausgabe. | 


Dentſchlaud 
Berlin, 24. Juni. Die „National-Zeitung“ 


In Italien zerrt man ſich um die Leiche Ga⸗ 
ribaldi's wie in Deutſchland nach dem Ausſpruch 
des Fürſten Bismarck „um den armen Mann“. 
Der Vergleich mit dem Leichnam des Patroklus iſt 
veraltet. Die Söhne Garibaldi's haben bekannt, 


geſetzt; ihre Anſicht war, mit der Beiſetzung der 
Leiche in Rom einen großen Parteikoup zu machen. 


wie ſich aus den Stimmen der Pieſſe eiſehen läßt, 
eine große Entrüſtung hervorgerufen. Die Söhne 
Garibaldi's laviren jetzt, um dem Sturm auszu- 
weichen. Der „Sccolo“ erfährt von Caprera, daß 
die Familie Garibaldi's die Inſel nicht verlaſſen 
will, bis das Grabmal des Generals beendet iſt. 
Große Granitſtücke werden für daſſelbe aus din 
Felſen gebrochen; der zur Deckplatte beſtimmte 
Stein wird zwei Meter Dicke haben, auf ihm ſoll 
das einzige Wort „Garibaldi“ eingeſchrieben ſtehen, 


ſen die Steine wälzen. Der erſte fertig geſtellte 
erzögerung der Abreiſe der Familie veranlaßte; 
er Witwe und ihrer zwei Kinder iſt 
a indheit der Kleinen, nament- 
ch 8. Manlio 5 als ein hübſcher Junge 
eſchildert, ſeinem Vater ſprechend ähnlich, aber von 
etwas zartem Ausſehen. Die Heimſtätte, die Ga⸗ 
nibaldi in Caprera bewohnte, iſt in Einrichtung und 
Ausſtattung nicht einfach — dies Wort genügt 
nicht. Man kann ſie nur als ärmlich und ver⸗ 
wahrloſt bezeichnen. Mit Staunen ſahen die zum 


ar 


Begräbniß nach Caprera Gekommenen die ſteinerne 


Hütte, an die Zollwachhäuſer an der Küſte erin 
nernd, die Decke dieſer Räume iſt von offen lie⸗ 
genden, kaum behauenen und ſchlecht getünchten 
Balken gebildet, auf welchen das Dach ruht; dem 
entſprechend war das Mobiliar. Man würde nicht 
glauben wollen, daß der Bewohner dieſer Hütte 
W e eee D 


Feuilleton. 


Endlich entdeckt. 


Eine Probe amerikaniſchen Hu ors. 


„Sie find ein Eſel! W. E. M.“ 


„Woher der Menſch das nur weiß?“ mur- 
melte der Bankier James W. Dollar. Er ſank in 
ſeinen bequemen Lehnſtuhl zurück, dabei ſtarrte er 
auf einen eben geöffneten Brief, den er noch in 
Auf demſelben ſtand weiter nichts, 
wie die einfachen, aber deutlichen Worte: „Sie 
W. E. M.“ 

In ſtilles Sinnen verſunken, ſaß der reiche 
Mann da. Ei ſaß etwa zehn Minuten, da llopfte 
es leiſe aber veinehmlich. „Herein!“ Die Thür 
ging auf und ein Mann trat in's Zimmer. 

„Habe die Ehre — Herr Dollar?“ 

„Ganz auf meiner Seite — Sie wünſchen?“ 

„Ich bin der berühmte Detektiv und Geheim⸗ 
poliziſt Byrnſtine.“ 

„Aha — und?“ — 

„Ich möchte noch berühmter werden. Haben 
Sie nicht irgend einen Fall aufzuarbeiten? Kaſſen⸗ 
defekt — Fälſchung?“ 

„Den ſendet mir das Schickſal“, murmelte 
der Banller vor ſich hin; laut aber ſagte er: „Kön⸗ 
nen Sie ſchweigen? Sehen Sie dieſen Brief.“ 

Detekliv Byrnſtine em das Blatt mit dem 
verhängnißvollen Inhalt. Er las es lange und 
ernſt; endlich leuchteten ſeine Züge auf: 

„Ich hab's!“ 

„Nun?“ 

„Das iſt ein — anonymer Brief!“ 

„Ei, ei!“ 

„ Kritiſcher Fall, komplizirt; aber ich heiße 
Byrnſtine, das genügt.“ 

„Ich gebe Ihnen volle Machtbefugniß.“ 

„Und für den erſten Anfang 1000 Dollars?“ 

„Ah jo! — Hier, mein Herr, iſt der Check.“ 

Wochen vergingen. Jeden Morgen erhielt der 
Bankier James W. Dollar durch die Stadtpoſt 


eine jährliche Rente von 100,000 Liren von Ita⸗ 
lien bezog, wüßte man nicht, daß dieſe Summe 
ihm nur durch die Hände floß und von anderen 
verbraucht wurde. 
trotz ſeiner Bedürfnißloſigkeit in ewige bedenkliche 
und ſeinen Charakter herunterziehende Geldverlegen⸗ 
heiten brachten, haben nur auch die widerwär⸗ 
tigſte Zweidcutigkeit in die Begräbniß angelegenheit 
getragen. 


Verbrennung anbelangt, ſich ganz dem Willen des 
Familie auftritt, enthält ſich irgend einen Wunſch 


die Aſche, wenn ihre Auslieferung von Italien ver- 


Eiland hat ungefähr 15 ttalieniſche Mellen im 


Dieſelben Menſchen, die ihn 


Die Familie erklärt jetzt, daß ſie, was die 


Landes unterordne. Menotti, der als Haupt der 


auszudrücken, außer daß die Leiche oder je nachdem 


langt wird, wenigſtens ein Jahr auf dem Platze 
bleiben ſoll, wo ſie nach dem Willen ſeines Vaters 
für immer beigeſetzt bleiben ſollte. In allen Län; 
dern Europas iſt man längſt darüber einig, daß 
die Söhne Garibaldi's ſich ſchwer an dem Anden⸗ 
ken ihres Vaters verſündigten, als ſie ſich über 
deſſen letzten Willen hinwegſetzten; dieſer allein 
mußte ihnen maßgebend ſein. Hätte Garibaldi wie 
ein altee Römer teſtirt, ſo würde er ſeine Söhne 
für den Fall enterbt haben, daß ſie ſeinen Willen, 
bezüglich der Verbrennung unausgeführt laſſen wür⸗ 
den; es iſt nicht zu bezweifeln, daß eine ſolche 
Teſtamentsklauſel das Verhalten der Erben beſtimmt 
hätte, Garibaldi's Willen wäre längſt erfüllt. 

Der italieniſche Staat hat die Schenkung 
der Inſel Caprera angenommen. Das Heine 
Umfange. 
Bis zum Jahre 1864 beſaß Garibaldi die Inſel 
nur zur Hälfte, die andere Hälfte gehörte dem Eng⸗ 
länder Collins und vier armen Bauern, die ſich 
nur nothdürftig auf ihren Schollen nährten und 
von dem Alten unterſtützt wurden. In dem ge- 
dachten Jahre erwarb er die andere Hälfte der In⸗ 
ſel. Es befinden ſich auf derſelben drei Hügel mit 
einem Plateau, auf welchem Bäume, Getreide und 
Wein wachſen. Unweit des einen am Strande lie⸗ 
genden Hügels Monte Fico genannt, befindet ſich 
eine andere tieine Inſe, „Porco“, welche ebenfalls 
dem Einſiedler von Caprera gehörte. Der „Monte 


einen Brief mit den ſtereolypen Worten: „Sie 
find ein Eſel!l W E. M.“ Jede Woche erſchlen 
der Detektiv Byrnſtine und holte einen Check und 
jedes Mal hätte er den ruchloſen Böſewicht beinahe 
gehabt. Byrnſtine hatte ein neues Patentverfahren 
zum Entdecken von Verbrechern erfunden und wändte 
daſſelbe auch hier an; in den „Herald“ ließ er je 
den Tag folgende Annonce einrücken: „Fünfhun⸗ 
dert Dollars! W. E. M. wird hiermit aufgefor⸗ 
dert, ſelne nähere Adreſſe anzugeben. 500 Dollars 
werden ſofort geſchckt. Sirengfte Verſchwiegenheit 
Ehvenſache. Bitte zu adreſſiren: By 
Uptown. Office.“ 

Wochen vergingen. W. E. M. meldete ſich 
nicht. Nach der dritten Woche erließ Byrnſtine fol- 
gende Annonce: 

„W. E. M. Wenn Sie innerhalb achtund⸗ 
vierzig Stunden nicht Ihre genaue Adreſſe ange- 
ben, werden wir andere Mittel ergreifen. Sie find 
erkannt; treiben Sie es nicht zum Aeußerſten; noch 
iſt es Zeit. Bitte zu adreſſiren: By 
Uptown- Office.“ 


Wieder vergingen zwei Wochen und an jedem 
Morgen war der bewußte Brief da, aber ohne 
nähere Adreſſe. Wenn Byrnſtine feinen Check holte, 
lächelte er geheimnißvoll. 


„So gut wie gefaßt," ſagte er beim letzten 
Beſuche. Am nächſten Morgen erſchien im „Herald“ 
Folgendes: 

„Ein letztsH Wort. Wenn W. E. M. nicht 
innerhalb vierundzwanzig Stunden unſerer Auffor⸗ 
derung nachkommt und ſeine volle Adreſſe angiebt, 
werden wir ſeinen vollen Namen publiziren; er iſt 
erkannt. Man adreſſire: By „Uptown- 
Office.“ 

Tags darauf erhielt der Bankier James W. 
Dollar folgenden Brief: 

„Sie ſind ein Esel! Glauben Sie vielleicht, 
daß ich ſo dumm bin, auf dieſe einfältige Leim⸗ 
ruthe zu kriechen? Ich lache einfach über die 
lächerlichen Drohungen des einfälligen Detektivs 
und trinke nach wie vor jeden Abend in voller 
Gemüthsruhe meine fieben Glas Bier und drei 
Kümmel. 


ele 


NUN 


Sonntag den 25 Juni 1882. 
Telaione“ benannte Hügel iſt von wilden Ziegen 
bewohnt, von welchen auch die Inſel den Namen 
Caprera erhielt. 
Caprera in „Iſola Garibaldi“ umzutaufen, iſt wie⸗ 
der fallen gelaſſen worden. 
jeder politiſchen Veränderung alle Straßen, 
u. ſ. w., deren Namen einen politiſchen Anklang 
haben, nach den Machthabern des Tages umge⸗ 
tauft, die politiſchen Denkmale eingezogen, in ein⸗ 
zelnen Städten haben ſich ganze Muſeen von ab⸗ 
gethanen Kalſern, Königen und ſonſtiger Größen 
in den verlorenen Ecken der Regierungsgebäude zu⸗ 
ſammengefunden. 
die politische Geſtaltung der Nachwelt keine Wechſel 
zu ziehen, jondern die Geſchichte ruhig ihres Amtes 
walten zu laſſen. 
baldi ſicher günſtig fallen, 
wird ihn vielleicht in Parallele ſetzen mit Timoleon, 
dem anderen Befreier Siziliens, mit den er mehr 
lokale und andere Berührungspunkte hat, als man 
zwiſchen Schickſalen und Charakteren, die mehr als 
zweitauſend Jahre auseinanderliegen, irgend ver⸗ 
muthen könnte. 


dortigen Volkslebens, Karl Emil Franzos. 


Wahrheit jener Behauptung, welche die ruſſiſche Re⸗ 


im beweiſen, welcher Mühe wohl die Agitatoren aus 
Seine größte Länge biträgt 5 Meilen. 


zu ihrem Werkzeug gemacht. 


der ſeither nach Amerika ausg wandert iſt, kurz vor 
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unſerer Stelle wäret und wir an der euren?“ — 
„Gewiß nicht,“ betheuerte der Wirth. „Das ginge 
ja gegen Gott und die Menſchlichkeit.“ — „Du 
alſo wenigſtens thäteſt es nicht?“ — „Bewahre!“ 
— Die Bauern blickten betrübt drein. „Schwöre 
es uns!“ riefen ſie. Der Jude war erſtaunt (er 
hatte von der beginnenden Agitation noch nichts 
erfahren), ſchwor es aber den Bauern zu. Sie 
ließen die Köpfe hängen: „Das iſt ein ſchwerer 
Fall,“ ſeufzten ſie. „Schlechter als der Jude kön⸗ 
nen wir doch nicht handeln.“ — Kurz vor Aus⸗ 
bruch der Odeſſaer Unruhen erſchien bei einem jü⸗ 
diſchen Fabrikanten in der Nähe der Stadt, Herrn 
Szezedrowitz, eiue Deputation ſeiner Nachbarn. 
„Herr!“ ſagten ſie, „wir wiſſen uns nicht zu hel⸗ 
fen. Der Zar hat den Ukas erlaſſen, daß alle 
Juden geplündert werden ſollen. Demnach ſiele 
deine Fabrik uns zu. Aber es wird uns ſchwer, 
dich zu plündern. Was iſt da zu thun?!“ — 
Herr Szezedrowitz betheuerte natürlich, dieſer Ukas 
ſei eine Fälſchung. „Nein!“ riefen die Bauern 
eifrig. „Mit Lügen, Herr, ſollte ein ſo braver 
Mann wie du ſich nicht abgeben. Der Ukas ber 
ſteht wirklich, das haben uns fo feine Herren ge⸗ 
ſagt, daß ein Zweifel unmöglich iſt. Aber wir 
wiſſen einen andern Ausweg. Siehſt Du, Herr, 
auch ein Ükas braucht nicht befolgt zu werden, wenn 
man nur mit dem Isprawnik gut ſteht, und du 
biſt ja mit ihm befreundet. Verſprich uns, bei ih 
zu erwirken, daß wir ſtraflos bleiben, wenn wir 
den Ukas an dir nicht vollſtrecken.“ — „Ich ver⸗ 
ſpreche es,“ ſchwor der Fabrikant. — „Gieb es Be 
uns ſchriftlich mit deinem Siegel.“ Auch dies that 
Heir Szezedrowitz herzlich gerne; die Bauern ließ 
als vorſichtige Leute das Dokument beim Pope 
nachprüfen, und da wirklich die verlangte Bürgſche 
darin fand, jo rührten ſie die Fabrik nicht an, 
fie ſchützten fie gegen die Angriffe fremder Hauf 
Faſt noch drolliger iſt die Geſchichte, wie ein jüd 
ſcher Arzt, Dr. Gold in Sienawa, der Plünderu 
entging. Auch zu ihm kamen die Bauern am 
Charſonnabend: „Wir müſſen dem Ukas gehorchen, 
aber weil du unſer Wohlthäter biſt, ſoll dir nich 
geſchehen. Wir kommen morgen um 9 Uhr u 
pochen an dein Thor. Da öffne du deln Fenſte 
eee N 
Nähe eines Withshauſes aufhaltenden Pollziſte 
der den Deliquenten im nächſten Stationshaus al 
Nun, wie ſtehe ich jetzt da?“ 
Im erſten Augenblick waren Alle ſtarr. Dann 
aber flog ein Flüſtern der Bewunderung durch den 
ganzen Saal und als ſchließlich General Winſield 
S. Hancock ein dreifach donnerndes „Cheer“ au 
den genialen Diteltiv ausbrachte, da ſtimmte 
ganze Verſammlung jubelnd ein. Der gleichfall 
anweſende James W. Dollar fiel dem berüht 
Detektiv gerührt um den Hals und überreichte 
ſtrahlenden Antlitzes einen größeren Check. 
genügt!“ ſagte Byrnſtine, nachdem er einen 
darauf geworfen. 
Am nächſten Abend um 7 Uhr waren 
zehntauſend Mann Truppen und die dreitausend 
Detekilvs in den ſämmtlichen Wirthshäuſern 5 
Norks vertheilt; natürlich ſämmtlich in Zivil. J 
Gaſt wurde genau beobachtet. Jedem Gaſt w 
jedes Glas Bier und jedes Glas ſonſtigen Get 
kes in den Mund gezählt. Natürlich tranken ſie 
ſelbſt ebenfalls, was fie nur wollten. Ein Jeder 
war hinreichend mit Geld verſehen. Der reiche! 
lier bezahlte. 8 
Am nächſten Morgen befanden ſich 
Stationshäuſern unter der Anklage der Tru 
und der Ruheſtörung eintauſendzweihundertſteb 
dreißig Soldaten in Zivil und einhundertſieb 
neunzig Detektios. Sie wurden jedoch von den x 
ſchiedenen Poltzeirichtern mit einem gelinden X 
weiſe entlaſſen. 5 
Morgens um 9 Uhr erſchien der Ban 
W. Dollar auf feiner Bank. Der Kaſſir 
noch nicht anweſend. So öffnete er ſelbſt, 
er die Kombination kannte, den großen feu 
diebesſicheren Geldſchrank. = 
Derſelbe war leer! el, 
An Stelle des Geldes lag ein Zettel mit 
verhängnißvollen Worten: N 
„Sie find ein Eſel! W. E. M.“ 
Der Kaſſirer Wm. E. Myners war und 
verſchwunden und mit ihm das Geld. 
„Ja, der konnte es wiſſen!“ ſagte der arm 
Bankier und ſchlug ſich vor den Kopf. 8 


Die geſchmackloſe Idee, die Inſel 


In Italien werden bei 
Plätze 


Das Sicherſte in Italien iſt, auf 


Ihr Ausſpruch wird für Gari⸗ 
ein künftiger Plutarch 


— Einige Details zur Charakteriftil der ruſ⸗ 
ſichen Judenhetzen publizirt der treffliche Kenner des 
Sie 
ſind, ſo ſchreibt er, draſtiſche Zeugniſſe gegen die 


gierung zu wiederholen nicht müde wird, daß es 
ſich hier um ſpontane, unbezähmbare Ausbrüche eines 
wilden Racen⸗ und Glaubenshaſſes handle, und 


er moskowitiſchen „Intelligenz“ bedurften, bis fie 
den apathiſchen, gutmüthigen kleinruſſiſchen Bauer 
In Eliſabethgrad kam 
zu einem jüdischen Schenkwirth, Namens Lipesler, 


Aus bruch der dortigen Exzeſſe, eine Geſellſchoft ſei⸗ 
ner Stammgäſte, forderte jedoch keinen Schnaps, 
ſondern ſteckte die Köpfe zuſammen und diskutirte 
eifrig. Endlich meinte ihr Wortführer: „Wir wol- 
len den Juden ſelber fragen,“ und wendete ſich an 
den Wirth: „Höre, Moſchko, du biſt ein braver 
Mann, ſag uns auf Ehre und Gewiſſen: würdet 
ihr Juden uns Chriſten plündern, wenn ihr an 
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Mit] der nochmaligen Verſicherung, daß Sie 
ein Eſel ſind, verbleibe ich hr 
W. E. M.“ liefern wird. 

Noch am ſelben Tage reiſte Byrnſtine nach 
Waſhington und hatte eine Audienz beim Präſiden 
ten, welche drei Stunden währte. 

Am Abend ſandte der Präſident folgende De⸗ 
peſche ab: 

„Gen. W. T. Sherman, St. Louis, Mo. 

Innerhalb acht Tagen müſſen zehntauſend 
Mann unſerer Armee in Newyork fein; um Auf- 
ſehen zu vermeiden, laſſen Sie die Soldaten in Zi⸗ 
vil reiſen. Nähere Inſtruktionen ſpäter. Im Laufe 
des morgigen Tages werden Sie einen Blief von 
dem berühmten Detektiv Byenſtine erhalten, es wird 
Ihnen dann Alles klar werden. 

Cheſter A. Arthur, Präſident.“ 

In Tammany Hall waren die ſämmtlichen 
Generale, Oberſten, Oberſtlieutenants, Kapitäne und 
Lieutenants der im Laufe der Woche eingetroffenen 
zehntauſend Mann Truppen verſammelt. Außerdem 
waren dreitauſend Detektive zugegen. Detektiv Byrn⸗ 
ſtine ergriff das Wort: 

„Ich bin der berühmte Detektiv Byrnſtine. 
Mir liegt augenblicklich ein wichtiger Fall vor und 
zehntauſend Mann Truppen find mir zur Dispofl- 
tion geſtellt, um den Schuldigen zu faſſen. Hören 
Sie! Der berühmte Bankier James W. Dollar 
erhält ſeit ſechs Wochen jeden Tag einen inſulti⸗ 
renden Brief. Der Schreiber if ein raffinirter 
Schurke, der mit allen Hunden gehetzt iſt. Ich 
habe die genialſten Fallen aufgeſtellt, aber er geht 
nicht hinein. Jetzt habe ich aber ausgefunden, daß 
er jeden Abend ſieben Glas Bier und drei Küm⸗ 
mel trinkt (Hört! hört!), und zwar in irgend 
einem Wirthshauſe Newyorks. Mein Plan iſt nun 
folgender: Hier ſind die Namen und Adreſſen von 
viertauſend Wirihſchaften. Ich habe jetzt Sie, Ihrt 
Leute und die dreitauſend Detektivs auf dieſe vier⸗ 
tauſend Wirthſchaften vertheilt. Morgen Abend um 
ſieben Uhr muß Jeder in der betreffenden Wirth ⸗ 
ſchaft ſein. Jeder Gaſt muß genau beobachtet wer⸗ 
den. Derjenige, der ſieben Glas Bier und drei 
Kümmel trinkt, wird dann im Auge behalten. Einer 
geht dann hinaus und ruft den ſich ſtets in der 


rufe uns zu: „Wer nicht geht, iſt des Todes!“ 
und feuere aus deinem Revolver einen Schuß ins 
Blaue ab. Dann können wir getroſt abziehen, denn 
ſein Leben braucht man bei der Befolgung eines 
Ulkas nicht zu riskiren.“ Und die Sache verlief 
wieklich am nächſten Morgen völligſprogrammmäßig. 
Bei einem Gutspächter des Cherſoner Gouverne⸗ 
ments, Herrn Nathan Awras, erſchienen gleichfalls 
am Charſonnabend in aller Frühe mehrere Bauern 
mit Wagen und Pferden und erklärten ihm: „Biſt 
du morgen noch da, ſo müſſen wir dich plündern. 
Darum erſcheint es uns als das Beſte, wenn du 
noch heute dich und deine Familie und alles Ge⸗ 
räthe auf dem nächſten Bahnhof in Sicherheit bräch⸗ 
teſt. Komm, wir helfen beim Packen und führen 
Alles auf unſeren Wagen zur Station. Am Mitt⸗ 
woch holen wir dich dann wieder ab, denn der 
Ukas, der uns vorgeleſen wurde, handelt blos von 
den Oſtertagen.“ Und ſo geſchah es auch. Die 
Leute wollten ſogar keine Bezahlung annehmen, der 
„guten Nach barſchaft“ wegen. 

Das ſind allerdings Thatſachen aus dem vo⸗ 
rigen Jahre, aber daß auch in dieſem Frühlinge 
an dem Bauer der urſprüngliche Charakter roher, 
naiver Gutmütigkeit noch nicht völlig ver wiſcht 
war, beweiſen folgende Szenen, die ſich in der 
Vorwoche der Gräuel zu Balta abgeſpielt. Da kam 
ein Bauer in den Kramladen des Alter Puſo in 
der Boulewardnaja Ulica, feilſchte um einen Gür⸗ 

tel und ſtieß, da der Händler dem Angebote nicht 
zuſtimmen wollte, die landläufige Drohung aus: 
„Zu Oſtern krieg' ich's umſonſt!“ — „Das wirſt 
du auch zu Oſtern nicht thun“, erwiderte der Jude 
ernſt und ſprach dem Manne ins Gewiſſen. Die- 
ſer hörte aufmerkſam zu, zog dann ein Fünfzig⸗ 
Kopekenſtück aus der Taſche, legte es auf den La 
dentiſch und wollte fort. Auf die Frage, was das 
bedeute, erwiderte er ganz gerührt: „Ich wollte 
mir mein Gewiſſen für die „Arbeit“ erleichtern.“ 
— Der Proviantmeiſter der Zuckerfabrik im nahen 
Städtchen Czeczelnik, Moſes Stlarewsli, verhandelte 
mit einem reſchen Bauer aus Kaſaskoje wegen An- 
kaufs einer Partie Ochſen. Sie konnten nicht han⸗ 
delseins werden, hingegen erhielt ein zufällig hinzu⸗ 
tretender Händler aus Balta das Vieh zu demſel⸗ 
ben Preiſe, den Sklarewski vergeblich geboten. Als 
dieſer nun dem Bauer Vorwürfe machte, zog ihn 
der Dorfkröſus bei Seite und flüſterte ihm zu: 
„Gönne doch dem armen Teufel die kurze Freude, 
zu Oſtern wird er ja ohnehin ausgeraubt!“ — 
Zum Buchbinder Samuel Wiener, einem gebildeten 
jungen Manne, der ſich bei den Bauern der Bal- 
tar Vorſtadt großer Beliebtheit erfreute, weil er 
ihre Kinder unentgeltlich im Leſen unterrichtet, ka⸗ 
men die Grundbeſitzer Manſelewski und Petrowolski 
und boten ihm und feiner Familie für die Feier⸗ 
tage ihr Haus als Aſyl an: „Nur bel uns biſt 
du ſicher! Chriſtenhäuſer werden nicht angerührt, 
auch wenn ſich Juden darin verbergen, weil es 
ſonſt trotz aller Vorſicht nicht ohne Schädigung 
chriſtlichen Eigenthums abliefe.“ — „Woher wißt 
ihr das?!“ — „Nun, wir „arbeiten“ natürlich 
auch mit!“ Ehrlich und wohlgemeint war jenes 
Anerbieten deshalb doch. 
. — Die formelle Vereinigung der bei der 
Pforte beglaubigten Vertreter der Großmüchte zur 
Bolſchafterkonferenz kann nunmehr erfolgen, nach⸗ 
dem, wie Lord Granville geſtern im engliſchen Ober⸗ 
hauſe auf eine Anfrage Lord Salisbuiys erklärt 
hat, auch die öſterreichiſche Regierung ihren Bot- 
chafter mit Inſtruktlonen verſehen hat. Die Aus- 
ſichten auf einen günſtigen Eifolg der Konferenz 
haben ſich womöglich noch mißlicher geſtaltet, da, 
abgeſehen von der neuen türklſchen Proteſtnote, die 
Pforte laut telegraphiſcher Mittheilung aus Kon⸗ 
antinopel in allen ihren Aeußerungen betont, daß 
le Miſſion Derwiſch Paſchas zum erwünſchten Ziele 
eführt habe, ſo daß beſondere Konferenzberathun⸗ 
en überflüſſig wären. In Konſtantinopel ſcheint 
man eben trotz des „Uneigennützigkeits“-Protokolls, 
welches die einzelnen europäiſchen Mächte unterzeich⸗ 
haben, die letzten Beſtrebungen Englands und 
inkreichs genau genug zu kennen, um nicht zu 
willen, daß eine gemeinſame militäriſche Intervention 
der Weſtmächte ebenſo ausgeſchloſſen if, wle ande⸗ 
0 rerſeite eine jede der beiden letzteren das bewaffnete 
Einſchreiten der anderen zu verhüten ſuchen wird. 
Der Sultan ſoll auch bereits erklärt haben, daß die 
in Egypten noch heirrſchenden Beſorgniſſe zerſtreut 
werden würden, wenn die europäiſchen Kriegsſchiffe, 
durch welche das egyptiſche Nationalgefühl verlegt 
werde, den Hafen von Alexandrien verließen. Die 
engliſche Regierung hat inzwiſchen laut telegraphi⸗ 
cher Mittheilung dem Vernehmen nach für die 
wer der durch Geſundheitsrückſichten veranlaßten 
Abweſenheit des bisherigen Generalkonſuls Malet den 
Beamten im Miniſterum des Auswärtigen, Cart- 
ght, zum geſchäfteführenden Generalkonſul für 
Hpten ernannt. Cartwright iſt ſchon Ende vori- 
Woche von London abgereiſt. 
Der „R. Z.“ wird gemeldet: 
Paris, 23. Juni. Dir hleſige öſterreichi⸗ 
e Geſchäftsträger, Graf Goluchowski, war heute 
Nachmittaz auf dem auswärtigen Amte, angeblich 
um im Namen feiner Regierung dem franzöſiſchen 
nſeilpräſidenten zu erklären, weshalb der öſterrei⸗ 
ſche Botſchafter in Konſtantinopel geſtern noch 
ne Inſtruktlonen geweſen jei, jo daß der Zuſam⸗ 
meentritt der Konferenz veiſchoben werden mußte. 
Die meiſten Journale drücken die Anſicht aus, daß 
die Ereigniſſe die geit.ige Zuverſicht Freyeinets Lügen 
ſtrafen werden. Die Bl tter wollen namentlich nicht 
an das vollſtändige Einverſtändniß der Mächte glau⸗ 
ben, welches die Grundlage der optimiſtiſchen An⸗ 
ſchauung des Miniſters bildet. f 
Weiter liegt noch folgende telegraphiſche Mit- 
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dem der öſterreichiſch- ungarifche Botſchafter In⸗ 
ſtruktionen ſeiner Regierung erhalten, hielt die Kon⸗ 
ferenz geſtern Nachmittag ihre erſte Sitzung in 
Therapia (nördlich von Konſtantinopel an einer 
Bucht des Bosporus) bei dem italieniſchen Bot. 
ſchafter ab. 

— Aus Waiſchau, 20. Juni, wird geſchrie⸗ 
ben: Die Arbeiten an der neuen Eiſenbahnlinte 
Pinsk-Brzesc, eigentlich Pinsk⸗Zabinek ſchreiten rüſtig 
vorwärts. Es ſind bei denſelben gegenwärtig 
10,000 Arbeiter, zumeiſt Soldaten, beſchäftigt und 
im Laufe der nächſten Tagen werden weitere 10,000 
Mann hierbei Beſchäftigung finden. Die neue 
Linie, bei deren Bau ſich keine beſonderen Terrain 
Schwierigkeiten ergeben und außer ſechs bis acht 
größeren Brücken keine weiteren ſchwlerigen Baulich⸗ 
keiten auszuführen ſein werden, ſoll, oder richtiger 
gejagt, muß bis zum 1. Oktober d. Is. vollkom⸗ 
men hergeſtellt und in betriebsfähigen Stand ver⸗ 
ſetzt ſein und da es an den bierzu erforderlichen 
Fonds nicht mangelt, dürften ſich der Ausführung 
dieſes Auftrages keine Schwierigkeiten entgegenſtellen. 
Vor mehreren Tagrn trafen hier mehrere höhere 
Offiziere des Ingenieurkorps aus Petersburg ein 
und ſchon fand unter Aſſiſtenz der hieſigen Fortifi⸗ 
kations⸗Offiziere eine genaue Inſpizirung der Um⸗ 
gebung Warſchau's zum Zwecke der Errichtung eines 
großen Syſtems von Schanzen und befeſtigten Forts 
ſtatt, an deren Aufführung ſofort geſchritten werden 
ſoll. Zur Befeſtigung Warfchau's und zur Anle- 
gung von Schanzen längs des Niemen und Pripetz 
ſind, wie man hier aus beſter Quelle erfahren ha⸗ 
ben will, mehrere Millionen Rubel angewieſen wor⸗ 
den und man bezeichnet bereits eine Perſönlichkeit, 
die, trotz ihrer ausgeſprochenen Zuſammengehörigkeit 
mit den Brody überſchwemmenden Auswanderern, 
in St. Petersburg und her großen Einfluß genießt, 
als diejenige, welche die Geſammtlieferung des zu 
den bezüglichen Befeſtigungsbauten erforderlichen 
Materials unter Deponirung einer Kaution von 
einer Million Silber⸗Rubel übernommen haben ſoll. 
In Pinsk werden ſoeben ſehr umfangreiche Maga⸗ 
zine für Militärzwecke angelegt und die Feſtung 
Bobrisk ſcheint zu einem Haupt⸗Depot für Waffen 
aus erſehen zu ſein. General Skobelew iſt in Minsk 
angekommen und hat das Kommando über das in 
Minek, Pinsk und Umgebung dislozirte Armeekorps 
bereits übernommen. Im Laufe der nächſten Tage 
wird General Skobelew eine Inſpizirung der ihm 
unierftehenden Truppen unternehmen, die wohl 2 
bis 3 Wochen in Anſpruch nehmen dürfte und bei 
dieſer Gelegenheit wird von unſeren militäriſchen 
Kreiſen mit Zuverſicht auch ein Abſtecher des Gene. 
nals nach Warſchau erwartet, 

— Sowohl aus Bremen als aus Hamburg 
wird über eine ſeit Kurzem eingetretene merkliche 
Abſchwächung des Stromes der Auswanderung be- 
richtet, der in den erſten Monaten des Jahres wie⸗ 
der ſehr ſtark war. Ob die Verminderung eine 
dauernde, oder ob ſie nur darauf zurückzuführen iſt, 
daß insbeſondere die ländlichen Arbeiter durch die 
Nähe der Ernte zeitweilig zurückgehalten werden, 
das wird man erſt aus den Auswanderungszahlen 
des Herbſtes erſehen können. 

— Aus Kaſſel wird gemeldet, daß in dem 
Zuſtande des Prinzen Karl in den letzten Tagen 
eine weſentliche Aenderung nicht eingetreten und das 
Allgemeinbefinden ein befriedigendes ſei. 


Neunter deutſcher Gaſtwirthstag. 
II. 


Chemnitz, 22. Juni. In der heutigen 
zweiten Plenarſitzung des „Neunten deutſchen Gaft- 
wirthstages“, welche gegen 400 Theilnehmer ver- 
einigte und von Herrn Adloff Hamburg recht wür⸗ 
dig und mit Geſchick geleitet wurde, erörterte man 
die Nothwendigkeit, die Hafipflicht der Gaſtwirthe 
einzuſchränken, und beſchloß eine dahin zielende Pe⸗ 
tition abzufaſſen, vorläufig aber und ohne den Er 
folg abzuwarten, ein Plakat für Gaſthöfe durch 
einen Rechtsverſtändigen ausarbeiten zu laſſen, durch 
welches im Zimmer, wie in Ställen die Einkehren 
den darauf hingewieſen werden, daß der Wirth nur 
für ihm ausdrücklich übergebene Sachen hafte. Doch 
wurde betont, daß auch dies noch nicht ganz den 
wünſchenswerthen Schutz gewähren werde. Die An⸗ 
träge auf Unterſtützung der durch Haftpflicht unver- 
ſchuldet geſchädigten und von Naturereigniſſen hart 
betroffenen Mitglieder führten zu dem Beſchluſſe, 
daß bei außerordentlichen Unfällen, von welchen 
Verbands mitglieder betroffen, das Zentarlbureau ver⸗ 
pflichtet ſein ſoll, Unterſtützungevorſchläge dem Zen⸗ 
tralvorſtand zu unterbreiten. Der von Herrn Keck 
Berlin erſtattete Bericht über die von dem Verband 
vermittelte Lebensverſicherung munterte zu lebhafterer 
Theilnahme an dee Verſicherung auf. Der von 
München und Stettin eingebrachte Antrag auf 
Bildung von Gaſtwirthsinnungen wurde von den 
Vertretern beider Orte hauplſächlich damit motivirt, 


daß man als Innung die Vortheile der Korpora⸗ 


tionsrechte ohne die Nachtheile der Solidarhaſt er- 
lange. Der Vertreter Münchens, Herr Knöpfle, 
wies noch beſonders darauf hin, welche trüben Er- 
fahrungen man in München mit der Solidarhaft 
der Schulze⸗Delitzſch'ſchen Genoſſenſchaften gemacht 
habe. Herr Opitz -Stettin betonte, daß die 
Urtheile der fortſchrittlichen Preſſe ſtets tendenziös 
gefärbt ſeien. Es zeigte ſich jedoch, daß der An⸗ 
trag (übrigens ohne Zuſtimmung Münchens auf 
diesjährige Tagesordnung geſetzt) unzulänglich vor⸗ 
bereitet war und daß über die Tragweite des Ge⸗ 
genſtandes noch keineswegs das erforderliche Licht 


verbreitet war, und jo wurde ke, nachdem nur ein 


Berliner Redner unter Berufung auf allerlei im 
Reichstag gefallene Aeußerungen dagegen geſprochen, 
wegen vorgerückter Zeit fallen gelaſſen, ohne zur 
eigentlichen ſachlichen Erörterung gekommen zu ſein. 
Als Ort für Abhaltung des nächſtjährigen Gaſt⸗ 


wirkhstages wählte man einſtimmig Berlin, wohin 
der dortige Gaſtwirthsverein und der Verein der 
Weißbierwirthe zur Feier des zehnjährigen Jubi⸗ 
läums der Verbandstage eingeladen hatten. Pots⸗ 
dam bat um einen Beſuch bei dieſer Gelegenheit, 
der freudig zugeſagt wurde. Als Orte für ſpätere 
deutſche Gaſtwirthstage empfahlen ſich Stettin, 
Görlitz, Magdeburg. Nachdem die zwei Tage vor⸗ 
her vom Zentralverband gefaßten (geſtern von uns 
mitgetheilten) Beſchlüſſe durchweg die Zuſtimmung 
des Gaſtwirthstages gefunden hatten, wurde dieſe 
letzte Sitzung mit einem ſtark brauſenden Hoch 
auf Kalſer Wilhelm geſchloſſen. Heute und mor- 
gen folgen noch eine Reihe von Feſtlichkeiten, unter 
Anderm eine Extrafahrt per Bahn ins Erzgebirge. 
Das Wetter iſt ſehr günſtig. (D. Thgbl.) 


Provinzielles. 

Stettin, 25. Juni. Zu der morgen im 
Wolff'ſchen Garten in der Birkenallee beginnenden 
vierzehnten allgemeinen Generalverſammlung des 
Verbandes deutſcher Müller und Mühlenintereſſen⸗ 
ten, welcher heute eine Sitzung des Verbands⸗Aus⸗ 
ſchuſſes voraufgehen wird, ſind bereits im Laufe des 
geſtrigen Tages eine große Anzahl von Delegirten 
aus allen Theilen des deutſchen Reiches hier einge⸗ 
troffen und wird die Geſammtzahl der zu erwarten⸗ 
den Theilnehmer zirka 400 betiagen. Im Hinblick 
auf die ſchon früher veröffentlichte Tagesordnung 
dürften die Versammlungen ſich in der That zu 
recht intereſſanten geſtalten, da neben verſchiedenen 
Mittheilungen über Erfahrungen aus dem fachlichen 
Gebiete den Vorträgen wiſſenſchaftlich⸗techniſchen In⸗ 
halts unter Anderem auch die gegenwärtig im 
Schooße der Reichstags⸗Kommiſſion ihrer geſetzlichen 
Vollendung harrenden Vorlagen, betreffend die Un⸗ 
fallverſicherung und Krankenkaſſen, zur Diskujflon 
gelangen werden. Heute Abends 6 Uhr und mor⸗ 
gen Abend 8 Uhr finden in Wolff's Garten Kon⸗ 
zerte (Jancovius) ſtatt, zu welchen auch Nichtmit⸗ 


gliedern, ſo lange noch Billets vorhanden, der Zu⸗ 


tritt geſtattet iſt. Billets können ſchon jetzt bei 
Herren Taetz u. Co. Nachf., Frauenſteaße 40, bis 
Abends 5 Uhr zum Preiſe von 50 Pf. reſp. 1 
Mark in Empfang genommen werden. An der 
Kaſſe findet ein Billetverkauf nicht ſtatt. An bei⸗ 
den Abenden wird der Garten von den Herren 
Siemens u. Halske, Berlin, elektriſch beleuchtet. 

— Die „Libauer Zeitung“ vom 22. Juni 
ſchreibt über den Verluſt des Dampfers „Stadtrath 
Geſe“: Die Urſache des Unglücks iſt wohl zum 
Theil in der eigenthümlichen Bauart des Schiffes 
zu ſuchen. Lang, ſchmal und außergewöhnlich hoch, 
hatte der Dampfer zu ſchwere Deckladung (Fäſſer 
mit Oel, Terpentin ꝛc.) genommen, während die 
Ladung der inneren Räume aus Hafer beſtand. 
Nur dieſer Umſtand läßt es erllärlich erſcheinen, 
daß das Schiff bei ruhiger See Fentern konnte. 
Das Laden hier im Hafen war ſchon ſchwierig, 
weil ſich der Dampfer vermöge ſeiner eigenthüm- 
lichen Bauart nicht gerade halten konnte. 

— Der Dampfer „Kätie“ iſt, wie die „Oſtſ.⸗ 
Ztg.“ berichtet, vom Taucher unterſucht, und ſind 
darnach die Bodenplatten von der Kommandobrücke 
ab nach hinten zu — ſcheinbar durch einen Stein 
— eingedrückt. Die ſämmtlichen Bodentanks find 
voll Waſſer gelaufen und iſt es zweifelhaft, ob die 
Maſchinenpumpen das Waſſer aus dem Raum wer⸗ 
den halten können. Das aufgepum ple Waſſer iſt 
bereits durch die Ladung gefärbt. Das Einbrin⸗ 
gen des Dampfers iſt ſeines Tiefgangs wegen mit 
Schwierigkeiten verbunden und iſt es zweifelhaft, ob 
derſelbe in Kopenhagen gedockt oder geſchlippt wer⸗ 
den kann. Die Paſſagiere werden mit einem an⸗ 
deren Dampfer weiterbefördert. 

— Der Poſt⸗Dampfer „Titania“ iſt mit 48 
Paſſagieren in Stettin von Kopenhagen am Diens- 
tag und Freitag früh eingetroffen und mit 57 
Paſſagieren am Mittwoch und Sonnabend Mittags 
nach Kopenhagen zurückgegangen. 

Vom 18. bis 24. Juni ſind in der 
Volksfüche 1357 Portionen verabreicht. 

— Im Elyſium⸗ Theater findet das 
Gaſtſpiel des Herin Dir. Varena nächſten Mittwoch 
ſeinen Abſchluß. Heute, Sonntag, gelangt mit 
dem Gaſte das beliebte Luſtſpiel „Roſe und Rös⸗ 
chen“ zur Aufführung. Um vielfach ausgeſproche⸗ 
nen Wünſchen zu begegnen, bildet das beſtbekannte 
Genrebild „Der Zigeuner“ den Schluß des heut 
gen Theaterabends. In dem genannten Stück 
pielt Dir. Tautenburg die Rolle des „Zigen⸗ 
ner Péti“, mit welcher er hier bereits die glänzend ⸗ 
ſten künſtle iſchen Reſultate erzielte. Montag wird 
auf vielfaches Verlangen „Mutter und Sohn“ wie- 
derholt. 

— Das von dem Pyrotechniker Herrn Holze 
aus Berlin nach dreimaligem Aufſchub endlich am 
Freltag unter zahlreicher Betheiligung des Publikums 
im Deutſchen Garten abgebrannte Feuerwerk beſtä⸗ 
tigte den guten Ruf, der dieſem Herrn voraufging. 
Draußen hatte ſich eine nach Tauſenden zählende 
Menſchenmenge angefammet, um womöglich ohne 
Koſten Zeuge des Feuerwerks zu ſein. Zu ihrem 
Leidweſen wurde ihnen der Anblick deſſelben bis auf 
einige Raketen durch die geſchützte Aufſtellung der 
Körper entzogen. Das Feuerwerk konnte im All⸗ 
gemeinen recht befriedigen und wird, wie wir hören, 
in den nächſten Tagen ein zweites, noch größeres, 
zur Abbrennung kommen. 

— Der Amtsrichter Dr. juris v. Hage⸗ 
now zu Grimmen iſt zum Landrath des Kreiſes 
Grimmen ernannt worden. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute Elyſiumtheater! 
„Roſe und Röschen.“ Luſtſp. 4 Akten. Hierauf: 


— 


„Der Zigeuner.“ Genrebild 1 Akt. Bellevue: fiicden gefährdende Ausländer aus Irland und Groß 
„Die Fledermaus.“ Operette 3 Akten. Montag: { 


ſchlimmen Folgen gehabt hat. 


Elyſium: „Mutter und Sohn.“ Shi uf 
Akten. Bellevue: „Angot, die Tochter 
Halle.“ Operette 3 Akten. 1 


Vermiſchtes. 3 
— (Der betrunkene Leibkutſcher.) Ein Vor⸗ 
fall, der ſich im Laufe der vorigen Woche in Pe⸗ 
terhof ereignete, macht dort viel von ſich reden. 
Die Kaiſerin von Rußland fuhr am Tage vor ihrer 
Entbindung mit ihren Kindern im Peterpofer Park 
ſpazieren. Der Kaiſer ging feiner Gemahlin zu 
Fuß entgegen und bemerkte, als die Equlpage { 
Sicht kam, daß der Kutſcher in vollſtändigen Schlan 
genlinien immer von der einen Seite zur anderen, 
hinüberfuhr, trotzdem der durchaus glatte, ſauber ge⸗ 
haltene Weg in keinerlei Weiſe ein Geradeaus fahren 
behindern konnte. Als die Equipage herankam, ge⸗ } 
nügte allerdings ein einziger Blick auf den Kutſcher 
ſelbſt, um den Grund des eigenthümlichen Gebah⸗ i 
rens zu entdecken. Derſelbe war total betrunken. 
Von dem auf's Höchſte empörten Czaren wurde der 
Kutſcher ſofort entlaſſen und ebenfalls am ſelben 
Abend noch der Chef des kaiſerlichen Stalls, Stall⸗ 
meiſter Oberſt Martinoff, ſeines Poſtens enthoben. 
— (Sonnenflede.) Prof. R. Wolf, Direktor der 
Sternwarte in Zürich, theilt mit, daß im Jahre 
1881 auf der Züricher Sternwarte an jedem Tage 
Beobachtungen der Sonne in Beziehung auf Son⸗ 
nenflecke gemacht worden ſind, und daß ſich in die⸗ 
ſer ganzen Zeit die Sonne nur an fünf Tagen 
fledenfret gezeigt hat — im Januar, Auguſt und 
Dezember. Es zeigt ſich ſomit, daß noch 1881, 
oder im elften Jahre nach dem Maximum von 
1870, die Sonnenfleckenkurve in ſtarkem Aufſteigen 
begriffen war, und die ſeitherigen Ergebniſſe des 
Jahres 1882 laſſen vermuthen, daß dieſes Aufftei- 
gen zunächſt noch fortdauern, alſo die gegenwärtige 
Sonnenfleckenperlode jedenfalls die mittlere Perioden 
länge erheblich überſteigen wird. N 
— Bi den jüngſten Wahlen in Brüſſel hat 
ein Unfall ſtattgefunden, der glücklicherweiſe keine 
Im 50. Wahlbezirk 
in einem Schulſaale in der Rue de Schaerbeek, wo 
der Zudrang der Wähler ſehr ſtark war, brach plötz⸗ 
lich der Fußboden ein und etwa 150 Perſonen 
ſtürzten mit ihm in das Souterrain hinab; der 
Platz, wo das Wahlkomitee ſaß, blieb erhalten.“ 
Mehrere Perſonen haben kleine Verletzungen erlit⸗ 
ten, doch nur drei ernſtere Beſchädigungen, die aber 
auch keine Gefahr bieten. Die Wahl wurde in 
einem Schuppen im Hofe der Scheune fortgeſetzt. 
Aber der Wahlbezirk ſollte noch einen anderen Un⸗ 
fall erleben. Als die Wahl zu Ende war, ſetzten R 
ſich der Zähler und feine zwei Zeu | 
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litt nur die Urne einigen Schaden. | 
ren gingen nun mit ihrer Urne zu Fuß nach Jer 
Rue de Schaerbeek zurück, wo ein Protofoll über 
den Unfall aufgenommen wurde. ö 4 

— (Eine ſonderbare Diagnose.) Aus Paris 
wird geſchrieben: Am vergangenen Sonnabend 
machte ein junger Mann auf den Boulevards gro⸗ 
ßes Aufſehen, der alle Paſſanten mit Geſchrel und 
lebhaften Geberden aufhielt. Ein zufällig des We⸗ 
ges kommender Arzt (xaminirte den Fremden, dann 
ſagte er mit entſchiedenem Tone: „Man muß den 
Menſchen in ſicheren Gewahrſam bringen, er leidet 
an Größenwahn und hält ſich für einen Omnibus⸗ 
Kondukteur.“ ö 


Telegraphiſche Depeſchen. N 

Ems, 24. Juni. An dem geſtrigen Diner 
bei Sr. Majeſtät dem Kalfer nahmen Theil die 
Prinzen Nicolaus von Naſſau, von Solms ⸗Hohen⸗ 
ſolms⸗Lich und von Waldeck, der Kurator und der 
Rektor der Univerſität Bonn, Dr. Beſeler, und von 
Schulte und der Kammerherr Graf v. Schlippen⸗ 
bach. Abends beſuchte der Kaiſer das franzöſſſche 
Theater im Kurſaal und machte heute früh die ge⸗ 
wohnte Brunnenpromenade. f 

Petersburg 24. Juni. Der „Regierungs- 
Anzeiger“ veröffentlicht eine vom Kaiſer beſtätigte 
Verordnung des Reichsraths über die Ergänzung 
und Abänderung einiger Paragraphen der Stempel⸗ 
ſteuervorſchriften. Danach ſollen nunmehr u. A. 
ruſſiſche Aktien, Antheilsſcheine, Obligationen, Pfand⸗ 
briefe, Depotſcheine und neue Koupons, wenn Ieb- 
tere ſeparirt von den betreffenden Papieren aus ge⸗ 
geben werden, der Stempelſteuer unterliegen. Von 
Ausländern aus dem Auslande einlaufende Bittge⸗ 
ſuche und Meldungen betreffend Proviantlieferungen 
für die ruſſiſche Armee und die Flotte find einſtwei⸗ 
len noch von der Stempelſteuer befreit. 

Ferner veröffentlicht der „Regierungs⸗Anzeiger“ 
und die deutſche „St. Petersburger Zeitung“ den 
Wortlaut des modifizirten Zolltarlfs. f 

Die Eiſenbahneinnahmen im eiſten Quartal 
d. Is. betragen 47½ Millionen Rubel oder 7 
Millionen mehr als in dem gleichen Zeitraum des 
Vorjahres. 

Petersburg, 24. Juni. Die „Nowoſti“ wol⸗ 
len wiſſen, das Marineminiſterium habe beſchloſſen, 
in Petersburg und Kronſtadt 30 Kanonenboste zu 
bauen, die Koſten würden auf 7 Milltonen Rubel 
veranſchlagt. Br 

Bukareſt, 24. Juni. Der hieſige franzöſiſche 
Geſandte, Bagon de Ring, it nach Konſtantlnopel 
abgereiſt; ſeine Reife wird mit der Konferenz in 
Verbindung gebracht. 3 

London, 23. Juni. Das Unterhaus febte 
die Berathung der iriſchen Zwangebill fort und 
nahm mit 132 gegen 30 Stimmen den Artikel 12 
an, welcher die Regierung ermächtigt, den Landes- 
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britannien auszuweisen. 


